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Reichtum in Deutschland

»Ich mach‘’ mIır nıchts Adus Geld.« ast immer kommt diese Bemerkung
jenen Menschen ber die Eippen; dıe entweder viel oder nıchts en
Für letztere ist S1e eıne Methode, sıch beschwichtigen, ass die
Jrauben, dıe INan nıcht en kann, ohnehın sınd, während S1E für
erstere eine VOIN Entschuldigung oder Sal USCruCcC des schlechten
(Gjewlssens ist, 1e] besıtzen, obwohl andere wen12 oder Sar nıchts ha-
ben Zugegeben, eıne Alltagserfahrung, aber eine, die einem SOZ1010g1-
schen est durchaus standhält
Wır wollen In diesem Beıtrag TEe111C nıcht weıt gehen WIe ar] Marx
und seiıne pıgonen und den eichtum des eınen mıt der Armut des
deren ıIn eınen ursächliıchen Z/usammenhang bringen. ' unacns wollen
WITr er der rage nachgehen, WIE reich Deutschland und die Deut-
schen S1nd. Um dann dıe rage beantworten, WwIe dieser Reichtum VeT-
teılt ist und WeT als reich bezeichnet werden ann Und [)ass Geld, FEın-
kommen und Vermögen wichtig Ssınd, wiırd aum eiıner bestreıten, aber
eriullen die Reichen In uNnseTrTer Gesellschaft, die auf den Prinzıpiıen der
Marktwirtscha und der eıstung beruhen, auch posıtıve Funktionen?
Die rage schließlich, eld und das, Was INan für eld eKom-
inen kann, VON den me1ısten Menschen als erstrebenswert angesehen
wırd, können WITr 1er 1Ur streıfen. Reıichtum, nıcht das weiıte Feld des
Reichseins und w1e Reıiche sıch verhalten, steht 1im Vordergrund iH1ISGTIET

Erörterungen.

Die ungleiche Verteilung
Dıie materıellen Vor- und Nachteile lassen sıch recht gul der eld-

ablesen, die dem Einzelnen ZU Lebensunterhalt ZUT Verfügung
Dennoch kann der klassentheoretischen Logık der Marx’schen Erklärung

einen gewilssen Charme nıcht absprechen, zumal| das tatsächlıche Ausmaß, aber auch
dıe Wahrnehmung, WwWI1ıe reich der AT  3 jemand ist, nıcht zuletzt den Bezıehungen
zwıschen Menschen entspringt. In der Mehrzahl der Fälle hegt auch gar keıne Aus-
beutungsbeziehung 1m Marx’schen Sınne VOT, WIeE INan empirisch zeıgen kann
(Holtmann/Strasser Deshalb hefern uch andere Erklärungsansätze wıe dıe
Theorie der symbolıschen Interaktıon, des Struktur-Funktionalısmus und des Herr-
schaftskonflıkts wichtige Beıträge Z besseren Verständnis VO  —_ soz1ıaler Ungleıch-
heıt 1M Allgemeıinen und Von Reichtum und TMU! 1m Besonderen. Vgl 78 Stras-
SCr 1985: Kreckel 1992; Giddens 1979; Strasser/Dederichs 2000
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steht Denn In den fortgeschrıttenen Industriegesellschaften sınd die me1l1-
sten (jüter und Dienstleistungen käuflich und machen Wohlstand, Wohl-
fahrt und Lebensqualıität gleichermaßen au  N Heute steht nıcht mehr, wıe
In der unmıiıttelbaren Nachkriegszeıt, die Nützlichkeit der ınge 1im
Vordergrund, sondern In zunehmendem Maße das Desıgn, die Asthetik,
nıcht mehr der Gebrauchs-, sondern der Erlebniswert Durch dıe
fortschreıitende Asthetisierung uUunseTES Alltags unterlıegen immer mehr
Gegenstände und Bereiche des Alltagslebens dem klassıfızıerenden Ge-
chmack des Publikums (vgl Schulze Dıesem Geschmack ann
Nan TEIINC auf Dauer 1Ur entsprechen, Wenn INan ıhn sıch elısten annn
[Das Bruttosozlalprodukt PTro Kopf der Bevölkerung (BSP p.K.) belief
sıch In der Bundesrepublık Deutschland 999 auf 2 35() US-Dollar.<
Deutschlan belegte damıt den ar ın der Weltbank-Rangliste der
reichsten Länder und lag damıt auf Platz VO  —; insgesamt 206 Ländern,
iımmerhın och hınter Osterreich mıt einem BSP p.K VO  - 2 9”70) D
Dollar [Das durchschniıttliche BSP p.K belıef sıch weltweiıt auf 4890
US-Dollar.* Im Vergleıich mıt den Nachbar- und weıteren Vergleıichslän-
dern ranglerte Deutschlan: 999 hınter Luxemburg, der Schweıiz, Nor-
9 apan, Dänemark, den WL ıingapur und Österreich. ach
Deutschland kamen chweden, Belgien, die Nıederlande, ınnland,
ongkong, Frankreıiıch, Großbrıtannien, talıen und Spanıen (World
Bank 27000 274—-275).
iıne solche Ranglıste sagt natürlıch nıchts über den Grad der Ungleichhei ın der
Verteilung des Fınkommens In Deutschland und anderswo aus Eın Maß, das über
dıe Verteilung des Einkommens?* er der Konsumausgaben) Auskunft g1bt, ıst der
Ginı-Koeffizient. Er g1ıbt den Grad all, dem dıe Verteilung des Eiınkommens ZWI1-
schen Indıviduen oder Haushalten In eıner Gesellschaft VO  —_ eiıner perfekten, d.h CRa-
ıtären Verteiulung abweicht >

|)as aufkraftbereinigte BSP p.K betrug 404 S-Dollar
€e1 galt eın Land mıt einem BSP p.K VO  —_ mehr als 9266 US-Dollar als reich.

Immerhin lag der Miıttelwert der VO  - der ECD als reich klassıfızıerten Länder 1mM
Jahre 999 be] 25 730 S-Dollar. Dıie Bundesrepublık eian! sıch also knapp unter
diıesem Miıttelwert.

Dıie Datenlage erfordert e , das BSP p.K als Datenbasıs verlassen. Die VON der
an verwendeten Daten entstammen repräsentatıven Befragungen der Jeweılı-
SCn Länder über das Eınkommen (wobe! dıe Definition VO  — Eınkommen In den Be-
fragungen w stark VO  —_ der ökonomischen Definition abweicht und keıne Unter-
scheidung zwıschen Brutto- und Nettoeinkommen getroffen wırd) oder dıe KOonsum-
ausgaben VO  —_ Haushalten. Die Verteilungsindikatoren wurden nach Haushaltsgröße
gewichtet vgl World 2000 321)

Graphisch ausgedrückt miısst der Gini-Koeffizient die Fläche zwıschen der .0
renzkurve der tatsächlıchen Verteilung und eıner hypothetischen Geraden der absolu-
ten Gleichheit (vgl World Ba  - 2000 320) Ist diese Fläche gleich Null, hegt ıne
bsolut egalıtäre Verteijlung des Eınkommens VOT, in diesem Fall ezieht jede Unter-
suchungseımheıt das gleiche Eınkommen. Der größtmögliche Wert, den die Fläche
annehmen kann, beträgt Hıer vereıinıgt theoretisch ıne Untersuchungseinheıt das
gesamte Einkommen auf sıch. Für ıne ausführlıche Ableitung und krörterung des
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DDer Gini-Koeffizient für Deutschland betrug 1mM Jahre 1995 0,30 Damıt gehört
Deutschlan: 1mM iınternatiıonalen Vergleich den her egalıtären Gesellschaften. Von
den 105 Gesellschaften, für dıe aktuelle Daten vorlıegen, wıesen 11UT Gesellschaf-
ten einen Wert unter dem Deutschlands auf. Fın Vergleıich z.B mıt den restlıchen (3°
7-Staaten erg1bt folgendes Bıld Eınen kleineren Giniı-Koeffizienten als Deutschland
wliesen Japan (0, und Italıen (0, auf, während dıe Hx Frankreich

Großbritannıien und Kanada einen höheren Wert und damıt ıne
orößere Eınkommensungleıichheıit als dıie Bundesrepublık verzeichneten. Verglichen
mıt den übrıgen 20 OECD-Ländern nımmt Deutschland einen Platz 1im oberen Miıt-
elfeld eın

Allerdings vermuitteln diese Angaben auch och eın klares Bıld, W as die
und das Ausmaß des Reichtums der Deutschen anbelangt. Wır MUS-

SCI1 er zunächst klären, WAas eiıchLUum überhaupt 1St, ab welcher Ööhe
des Eınkommens und/oder Vermögens INan in Deutschlan als reich be-
trachtet wird.® So attraktıv Reichtum auch erscheıinen Mag, angeben, wIe
reich S1IEe wirklıch sınd, wollen die Reichen 11UT sehr [)Das INa
menschlich verständlich se1n, dıe C ach dem eichtum und den
Reichen gleicht somıt, nıcht 11UT in Deutschland, einer etektivarbeıt Es
g1bt keıine einzelne systematısche, geschweige denn eıne erschöpfende
Datensammlung großen Einkommen und Vermögen, sodass dıe fol-
genden Zahlen aus verschiedenen Quellen mıt unterschiedlichen Erhe-
bungszeıtpunkten stammen./

Angesichts der erkennbaren Reichtumskonzentration lıegt zunächst nahe, 7B dıe
ahl der Miıllıonäre als Konzentrationsmalistab heranzuzıehen. Immerhın welst dıe
bundesdeutsche Lohn- und FEinkommensstatistik für das - 995 002 Personen
und damıt 0,08% aller Steuerpflichtigen, auS, dıe eın Bruttoeinkommen VO  —_ mehr als
eıner Miıllıon versteuerten (Statıstisches Bundesamt 5325) Deren mıttleres
Einkommen lag be]l 738 138 Abzüglıch Steuern und Abgaben bleiben immer-
hın noch gul 000 Nettoeinkommensmiuiullıonäre, wWwıe der der ersten Armuts- un!
Reichtumsbericht der Bundesregierung auswelst vgl Lebenslagen ın Deutschland

Der Anteıl der FEinkünfte dieser Gruppe der Bruttoeinkommensmiuillionäre
den Gesamteinmkünften betrug 3,:4% und WTr damıt er als der Anteiıl Von 3.3%. der
auf die rund . Mıllıonen Steuerpflichtigen entfiel, deren Jahreseinkommen unter

000 Jag (Statistisches Bundesamt 231) Eın Gesamtvermögen VOonNn
bIıs Miıllıonen besaßen 995 immerhın 134 463 Steuerpflichtige, auf bıs 50)
Mıllıonen kamen noch 16 863, während sıch 855 eines Vermögens über 5() Mil-
lıonen erfreuen konnten. Dıie me1lsten Vermögensmillıonäre lebten übrıgens in

Ginı-Koeffizienten vgl agum 1998 Die aten der World ank 320) bezle-
hen sıch jeweıls auf dıe Gesamteinwohner der einzelnen Ländern, dıe 1N- und
ausländısche Bevölkerung.

Unter Einkommen wollen WIT hıer Jegliches Entgelt wıe Honorare, Gehälter.
Löhne dus bezahlter Arbeıt SOWIeE Erträge AdUus Kapıtalanlagen (Zinsen und Dıvıden-
den) verstehen. nter Vermögen versteht InNnan alle Werte, die eld gemacht WeT-

den können und Eınzelpersonen besitzen (Aktıen, sonstige Fırmenanteıle, Spargut-
aben, mmoDbılıen

[)a dıe Vermögenssteuer nıcht mehr o1Dt, werden auch dıe Vermögensmillıo0-
are ın Deutschland künftig nıcht mehr ge: 1995 veröffentlichte das Statistische
Bundesamt ZU letzten Mal ıne Aufstellung ZUT Vermögenssteuer.
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Westberlın, ämlıch über 7000, gefolgt VO  —_ Hamburg (6935) und München (6099)
ıe größte Konzentration Von Vermögensmillıonären gab allerdings dort, INan
her unter sıch se1ın kann, nämlıch In Baden-Baden mıt Personen VO  — Je 000
Eınwohnern, gefolgt VON Starnberg 85) VO Hochtaunuskreis (63) VON 1eSDacC
(60) und Garmisch-Partenkirchen (56) während größere Städte WwIıeE Stuttgart (53X
Düsseldorf (50). München (49) und Heıdelberg (48) auf den Plätzen folgten (Süd-
deutsche Zeıtung VO 1999, 25)

Diese Angaben lassen ohl eıne deutliche Ungleichverteilung bzw FEın-
kommenskonzentration erkennen, erlauben aber och keıne Antwort auf
dıe rage, WeT wıe 1e] erhält ıne klarere Vorstellung über dıe
Eınkommensverhältnisse lässt sıch schon Urc eine quantitative Defini-
tıon VO  —; y»reich« gewinnen. SO zıieht Ernst-Ulrich Huster (1997) die
Reichtumsgrenze Jenseıts des doppelten durchschnittlıchen Haushalts-
äquıvalenzeiınkommens In Anlehnung dıe Erfassung VON Armut,
deren Grenze durch die des gewichteten durchschnittlichen Eın-
kommens markıert ist.® Nımmt INnan diese Kriterien als definıtorische
Rıchtschnur, erg1ıbt sıch für das albjahr 1998, dass In den rund
36,8 Mıllıonen Haushalten das (ungewichtete) durchschniıttliche Haus-
haltsnettoeinkommen be]l 5020 PDTo Monat lag und Z Miıllionen
Haushalte also 7,45% der jeder 13 Haushalt) bezogen 99®% eın AaT-
lıches Haushaltsnettoeinkommen zwıschen 000 und 35 000 DM? und
können damıt als reich bezeichnet werden. Andererseıts ussten 8,16
Mıllıonen Haushalte (d.1 jeder fünfte ausha der Z KB gerechnet
ohne Personen In Anstalten und Gemeinschaftsunterkünften mıt einem
monatlıchen Nettoeinkommen unterhalb der Armutsgrenze VOoO  - 2500

auskommen.

In den alten Bundesländern lag das (ungewichtete) durchschniıttliche Nettohaus-
haltseınkommen 1m ersten Halbjahr 1998 be1ı 5254 D  9 dıe Reichtumsgrenze be1ı
rund 500 monatlıch. Im Jahre 1998% bezogen ın den alten Bundesländern 2,58

Die Ungleıichheıt der materiıellen Lebenschancen lässt sıch besten einschät-
ZECN, wWenn sıch dıe statıstıschen Angaben nıcht auf das indıvıduelle, sondern auf das
Haushaltseinkommen und -vermögen beziehen. Vor allem deshalb, we1]l der Aaus-
halt für das Indıvyiduum gewöhnlıch der Lebensmittelpunkt und dıe FEıinheit des Wırt-
schaftens ist Neben der Ööhe des (Netto-)Einkommens und Vermögens ıst eshalb
dıe Angabe der ahl der Haushaltsmıitglieder entscheidend, denn ıst nıcht gleich-
gültig, ob z.B eın bestimmtes Eınkommen auf we1l oder auf fünf Personen en
Um ganz Nn C se1n:; |)a dıie und das Ausmaß, also dıe Kosten der Bedürfnıisse
der einzelnen Haushaltsmıitgliıeder wıederum VOon deren Alter abhängıg ist, lıegt
nahe. dıe Haushaltsmitglıeder nach dem Alter gewichten. Ahnlich musste Inan mıt
Faktoren WIE Geschlecht und Region verfahren vgl Glatzer/Noll Deshalb
soll hıer VOIIN »gewichteten durchschnittlichen Eınkommen« und VO »durchschnıtt-
lıchen Haushaltsäquivalenzeinkommen« dıe ede seInN. Gewichte ZUT Berechnung
der Aquivalenzeinkommen sınd eın Erwachsener 19 E alle weıteren krwachsenen
1mM Haushalt 07 ’ alle Kınder bıs Jahre G Quelle Statıstisches Bundesamt
(2000b 5853)

Haushalte mıt einem monatlıchen Haushaltsnettoeinkommen VON 000 und
mehr sınd In der Statıistik nıcht aufgenommen.
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Miıllıonen Haushalte (8,60%) eın (ungewichtetes) Nettoeinkommen zwıschen 000
und 35 000 PIO Monat, die WIT nach obıger Definition als reich bezeichnet ha-
ben Unter dıe approxımatıve rmutsgrenze VO  — 2500 PIo ona| tfallen 6,07
Mıllıonen Haushalte (20,30%) In den Bundesländern lag 1m ersten Halbjahr
998 das (ungewichtete) durchschnuittliche Haushaltsnettoeinkommen be1ı 3956
DTO Monat und die Reichtumsgrenze bel rund 7900 Aufgrund dieser Krıterien
können dort 0,606 Mıllıonen Haushalte (8,90%) als reich klassıfiz1iert werden, wäh-
rend 0,941 Miıllıonen Haushalte (13,80%) unter der rmutsgrenze VOoNn 978 DTO
Monat lıegen (Statistisches Bundesamt 2000a 550-552)
Akzeptiert INan Husters 14) Definıition, kann Reichtum In Deutschland als
weiıt verbreıtetes Phänomen bezeichnet werden: Nıcht die 002 Einkommensmiullıi-
onäre, sondern die rund Z Miıllıonen Haushalte, deren (ungewichtetes) Nettoeıln-
kommen das Doppelte des monatlıchen Durchschnittseinkommens überste1gt, prägen
das 1ıld VO Reichtum In Deutschland.

Die ungleichen Ursachen

Es he1ßt ZWATLT, reich könne INan nıcht durch ehrlicher Hände der Ööpfe
Arbeit werden;: reich werde INnan durch Erbschaft oder Heırat, Scheidung
der etrug SO überzeugend diese Feststellung se1in IMag, eın statıstisch-
soz1alwıssenschaftlicher Beweils ist nıcht führen Nachweiısbar ist da-

die CNSC Verbindung des Reichtums ın en modernen Gesell-
schaften mıt der sozialen Stellung dessen, der als reich bezeıiıchnet wird,
und mıt Verhaltensweisen, die diese Eigenschaft belegen, bekräftigen,
symbolısıeren und auf elegante Weise rechtfertigen.

J Die Einkommensverhältnisse

SO standen 1mM ersten albjahr 998 in gesamtdeutschen Haushalten, de-
Ien Haupteinkommensbezieher hre iınkKun{ite aus selbstständiger Arbeiıt
bezogen, durchschnuittlich 8469 DPTO Monat als Nettoeinkommen ZUTr

Verfügung (wıe erwähnt, be]l einem durchschnuittliıchen Nettohaus-
haltseinkommen VON 5020 DM) An zweıter Stelle agen Beamte mıt
7629 DTro Monat, drıtter Stelle Angestellte mıt 5991 DIO Mo-
nat Unterhalb des durchschnittliıchen Nettoeinkommens agen rDeıter-
haushalte mıt 4845 DTO Monat Haushalten, deren Haupteinkom-
mensbezıeher als arbeıtslos gemelde 9 standen durchschnuittlich
2983 und Nıchterwerbstätigen 3734 PTO Monat ZUTr Verfügung
(Statiıstisches Bundesamt 544) {[)ass die Nıchterwerbstätigen u_
ber eın höheres durchschnittliches Einkommen als dıie Arbeitslosen VeT-

fügen, hat nıcht zuletzt damıt tun, ass In diese Gruppe alle ent-
HGT und Pensionsbezieher fallen
Wiıe überhaupt das Alter eıne entscheıdende In der FEınkommens-
struktur eıner Gesellschaft spielt, VOT allem be]l den höheren Eıiınkommen.
Das hat elınerseıts mıt der ökonomischen Abgeltung VO  —_ Berufserfahrung

tun un: andererseıts mıt der Chance, 1mM aulie der Zeıt Ersparnısse
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und Vermögen akkumulıieren, aber auch die Zinsen aus dem soz1ıalen
Kapıtal einzustreichen, das Menschen in der orm VO  —_ »Beziehungen«
ansammeln und für dessen ufbau S1e VOT em Zeıt und eld investle-
ICN

Aus der Lohn- und Einkommensstatistik des Jahres 995 geht hervor, dass bundes-
weiıt 071 Personen er 0,17% aller Personen, dıe ıIn der Statistik erfasst en
Einkünfte VO  — mehr als 500 000 1M Jahr bezogen (Statistisches Bundesamt

530) Davon hatten 138 Personen das 20 ebens] noch nıcht überschriıt-
ten, 039 Personen er 0,01% diıeser Alterskohorte) waren zwıschen und
Jahre alt, 6420 Personen er 0,07% der Altersgruppe) eianden sıch 1mM Alter ZWI1-
schen 3() und 4() Jahren, und In der Alterskohorte zwıschen und Jahren

834 Personen, Was 0,2% dieser Gruppe entsprach.
In der Alterskohorte der 50)- bıs 60-jährigen gaben ımmerhın 780 Personen Jährlı-
che Eiınkünfte VOIl 500 000 und mehr (0:33% der Altersgruppe). Jenseıts des
sechsten Lebensjahrzehnts sah dıe Verteilung folgendermalien Aaus 7202 Personen
1m Alter zwıischen 6() und 65 Jahren hatten Einkünfte Von mehr als eıner halben Miıl-
l1on (0,34% dieser Altersgruppe), während 608 Personen 1m Alter VO  —_ 65
oder mehr Jahren immerhıiın 0,26% dieser Altersgruppe FEinkünfte VOonNn mehr als
500 000 verzeichneten. Der größte Anteıl reicher Menschen findet sıch Iso In
den dre1ı letzten Alterskohorten. Iieses Ergebnıs soll keineswegs darüber hınweg
täuschen, dass uch TMU: 1mM Alter, Altersarmut, eın sozlales Problem darstellt.!©

Reichtumsunterschiede haben auch eın Geschlecht. In diesem grel-
fen WIr beispielhaft auf die Eıinkommen VOoN ıngle-Haushalten zurück,
da das Statistische Bundesamt nıcht zwıschen ännern und Frauen
terscheı1det. Im ersten albjahr 998 lag das durchschnuittliche Haus-
haltsnettoeinkommen der alleın ebenden Männer bundesweit bel 3303
D  $ das der Frauen be]l 2802 In den alten Bundesländern standen
Frauen 2981 und Männern 3434 monatlıch DA erfügung; In
den Ländern ON be1 den Frauen 2039 und beı den Män-
CIM 20 DE (Statistisches Bundesamt 547—549). Da, WIEe CI -

wähnt, dıe Einkommen VO  —_ veranlagten Steuerpflichtigen In
der Eınkommensteuerstatistik persönlıch nıcht eindeutig zugerechnet
werden können, bleiben für weiıtere nalysen 1Ur dıe alleın veranlagten
Steuerpflichtigen. Im re 995 wliesen 2714 Männer, ıngegen UTr 728
Frauen eın Jährliches Nettoeinkommen VOT mehr als elner Mıllıon
auf (dıe mıttleren Eıiınkommen sınd dagegen relatıv hnlıch 158 062

bel den Männern und 12 058 bei den Frauen) Betrachtet
I1a dıe Nettoeinkommen der als reich klassıfızıerten Alleiınveranlagten,

treten auch 1er Unterschiede zwıschen den Geschlechtern auf: In der
ruppe der Reichen finden sıch 457 800 Männer und 1Ur 27 164 Tau-

(Lebenslagen in Deutschlan: 2001 39) nsofern ıst Andrea eiınerts

So lagen 1M 995 In Westdeutschland 6,9% der über 61ljährıgen und L3
der über 76Jährigen unterhalb der Armutsgrenze (wenıger als 50% des Durchschnuitts-
einkommens). In den Bundesländern lagen 1mM gleichen Jahr 2,2% der über
61ljährıgen und 2,6% der über /1)ährıgen unterhalb der Armutsgrenze (Statistisches
Bundesamt 523) Vgl einem Überblick Schwitzer 1995
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(1997) provokantem Fazıt zuzustimmen: » Das Geschlecht des eich-
{ums ist männlıch, Was sonst!'«
uch WEeNnNn dıe Steuer- bzw Eınkommens- und Vermögensstatistik und
dıe Umfrageergebnisse ZUur materıijellen Lage der Deutschen mıt größter
Vorsicht benutzt werden müssen, können WITr VO  —_ der mehrfach elegten
Annahme ausgehen, ass sıch ZWaTr die Eıiınkommen (und ermögen der
Höhe nach, nıcht aber in iıhren Unterschieden ber die letzten Jahrzehnte
entscheidend verändert haben Ulrich eck (1986) spricht in diesem Zu-
sammenhang eC VonNn einem Fahrstuhleffekt, der die Deutschen e_
fasst hat Den meılsten geht 6X erheblich besser als ıhren ern und
Großeltern, die Dıstanz zwıschen ben und untfen hat sıch aber nıcht ent-
scheidend verringert. Wır sınd eine oder mehrere Etagen des Eınkom-
mensgebäudes er gefahren, steigen aber ach WIEe VOT In unterschied-
lıchen Stockwerken A4Uus dem Fahrstuhl
Die Verteilung des Gesamteinkommens 1Im Jahres 99’7 belegt die
gleichbleibenden Unterschiede zwıschen oben und unten Auf die reichs-
ten 10% der Bevölkerung entfielen 1mM Westen der epublı ZEIY% des
monatlıchen Gesamteinkommens, während sıch dıie armsten 10% mıt
4,1% des Gesamteiınkommens egnügen ussten Immerhın verfügte In
Ostdeutschland 1m gleichen Jahr das reichste Zehntel ber 18,:4% und
das armste Zehntel ber 4,6% des (Gesamteiınkommens. Dass die FEın-
kommen ın den Bundesländern eIWwas egalıtärer verteılt sınd, lässt
sich auch Ginı-Koeffizienten blesen, der 1im Westen 0.256 und 1m
Osten 0.207 etrug (Statıstisches Bundesamt 586)
Diese Entwicklung bestätigen auch mehrere tudıen Adus den &er Jahren, Von
Raıner Ge1ißler (1996) und Meınhard Miegel (1983) dıe Jeweıls das verfügbare Da-
tenmaterı1al eıner Sekundäranalyse unterziehen. Mıiıegel teılt dıe Bevölkerung nach
Einkommenshöhe und Haushaltsgröße In fünf Lebensstandardnıveaus eın »Reiche«,
» Wohlhabende«, »Gutgestellte«, » Unterdurchschnittliche Gutgestellte« und »Schlecht-
gestellte«. [ıie »Reıichen«, die Z.1% der Bevölkerung umfassen, verfügen danach
über 9% des Gesamteinkommens. Die y»unterdurchschnuıttlich Gestellten«, dıe mehr
als eın Drittel der Bevölkerung ausmachen, mussen sıch mıt einem Anteiıl VO  — 23,6%

Gesamteinkommen zufriedengeben vgl auch Hradıl 1985 6 ® 1983 193) Mie-
gels Analysen bestätigen ber auch eindrucksvoll dıe Aussage, dass Haushalte mıt
»sehr großen Eınkommen und Vermögen« fast vier Fünftel dus Selbstständıgen
bestehen, der est verteılt sıch auf Angestellte (12%) und Beamte (7%). Das mMoOonNnat-
lıch verfügbare Durchschnittseinkommen lag dann be1ı rund 000 PTO Aaus-
halt, beim Eınpersonenhaushalt be1l 8000 und beim ausha mıt fünf und mehr
Personen beı 000 Umgekehrt entfallen 983 die größten Anteıle den g-
ringen kEiınkommen und Vermögen auf die Arbeiıter- und Rentner-Haushalte (Miegel
983 100, 124)
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Abbildung IDıie /usammensetzung der Grupplerungen In verschıenener materıeller
Lage nach der ellung 1mM Beruf

Bevölke- »Reiche« » Wohl- »Gutge- Unter- chlecht-
rTung Ins habende« stellte« urch- gestellte«
gesamt schn. (J.«

Land und Forstwirte
RBeamte I1 /Im ‘[\ Z
Selbständıge eara W

ZZ NNwAngestellte NN N  ©Zrbeıter DDA Z ZZ
Versorgungs- NN NL
empfänger
Kentner DZ

Quelle: Zusammenstellung In Hradı 985 56 aus verschiıedenen Angaben
Miegel 983

Geißler, der ıne Verteijlung des Haushaltsnettoeinkommens auf das reichste er
erste) DIS armste SI fünfte) Quintil vornımmt, kommt für dıe Jahre 950 bıs 088
Z folgenden Ergebnissen: Danach hat sıch der Anteıl des armsten ünftels auf K OS-
ten der mıiıttleren Fünftel VONN 5,4% auf 7,9% erhöht, das reichste Fünftel hbülite hın-
gCRCNH NUrTr geringfüg12 ein, nämlıch VO  - 45,2% 1mM Jahre 95() auf 42,5% 1m Jahre
908®

Abbildung Verteilung der Haushaltsnettoeinkommen ach Fünfteln

(Westdeutschland 1950—1988)

Fünftel Fünftel Künftel Fünftel K Fünftel

1950 „ 45,2

1960 43,9

1970 K

1980 * x

1988 x  x

0% 20% 40% 0% 0°/o

Anteil Nettoeinkommen

Quelle: Ge1ißler 996 61



Reichtum INn Deutschlan:

Die Vermögensverhältnisse
Die sozlalpolıtische Dıskussion der etzten Jahre macht deutlıch, ass die
Möglıchkeıiten, auf das ın der Vergangenheıt gebildete eld- un Sach-
vermogen se1 es be1l (vorübergehend geringem Eınkommen, sSe1 6S ZUTr

Aufrechterhaltung eınes bestimmten Lebensstandards ach der Erwerbs-
tätigkeıt zurückgreıfen können, immer wichtiger und in der Uni{iITtı-
SCHh Rentenfinanziıerung auch gesetzlıch eingefordert wird. Wıe schon
beim Eınkommen, stellt sıch auch beim Prıvatvermögen heraus, dass 6S
VO  — »erheblicher Ungleichheıit (1n) der Verteilung« (Faık/Schlomann
997 89) geprägt ıst, zwıschen Reichen und Armen ebenso wıe ZWI1-
schen Jungen und en, (Ost- und Westdeutschen.
FEıner Berechnung des Magazıns Forbes zufolge ahm dıie Bundesrepu-
blık be1 der Zahl der Mıllardäre 1mM re 991 den drıtten atlz eın
(Forbes VO 23 L 1990. Z ITE vgl auch Kerbo/Strasser
2000 3—6 Die US hatten bsolut doppelt viele ı1llıardare WIEe
Deutschland der apan, während Deutschlan eıne höhere K On-
zentratıon VO  —; ıllıardären DTOo Bevölkerungseinheıt aufwıes als dıe
WLn und apan, aber VOoNn ongkong und der Schweiz übertroffen
wird. Im nterschni1e: Japan welsen dıe deutschen Miıllıardäre edeu-
tend mehr Kontinultät und unternehmerischea auf, WIe Broom und
Shay (1992) mıt iıhrer Studıie VOoO  _ 43 Millıardären In Deutschland bele-
SCcHh Unter ıhnen datieren mehr als die ıhren Familienreichtum auf
die Zeıt VOT 945 zurück und iımmerhın sechs VonNn ihnen auf dıe Zeıt VOT
800 Als eigentliches Sprungbrett dieser Famıiılienreichtümer erwelst
sıch In den meılsten Fällen die Industrialısıerung Deutschlands In der
zweıten des Jahrhunderts
Für das Privatvermögen erg1ıbt sıch aus der Eınkommens- und Ver-
brauchsstichprobe 1998, ass sıch das verzinslıche Geldvermögen und
das Immobilienvermögen ach Zzug der Bau- und Konsumschulden
auf eın Nettovermögen VO  —; durchschniuittlich 254 000 Dro Haushalt
In den alten und 88 000 In den Bundesländern summı1eren
(Lebenslagen ıIn Deutschland 2001 46)
Die deutsche Vermögenssteuerstatistik verzeichnet für das Jahr 1993 130 44 natuür-
16 Personen VO  —_ insgesamt 132 683 Vermögenssteuerpflichtigen, dıe eın Roh-
vermögen‘' VOIN mehr als ıllıon deklarıerten (Statistisches Bundesamt
55 Iie Zahl der tatsächlıchen Vermögensmillıonäre (d.h Privathaushalte mıt
einem Nettoprıvatvermögen ab eıner Miıllıon DM) hegt jedoch beträchtlıch höher SO

1 1 Das Rohvermögen erg1ıbt sıch AUS der Summe der einzelnen Vermögensarten
(Grundvermögen, Betriebsvermögen, Anteıle Kapıtalgesellschaften, Ansprüche
Adus Lebens-, Kapıtal- und Rentenversicherungen u.a.) vermındert das negatıve
ermögen wıe Kredite und Verbindlichkeiten. An dıeser Stelle INUSS auf dıe Fın-
kommens- und Verbrauchsstatistik VO  —_ 993 zurückgegriffen werden, da dıe
Ergebnisse der EVS VO  —_ 998 methodischer Schwächen nıcht interpretierbar
sınd vgl rTmuts- und Reichtumsbericht 2001, Anhang ö1 el passım).
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wırd 1Im ersten rmuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung die ahl der
Vermögensmillionäre 998 In Deutschland auf ı5 Miıllıonen geschätzt (Lebenslagen
1ın Deutschland 2001 65) Diese 1skrepanz kommt adurch zustande, dass beim
steuerlıchen Gesamtvermögen prıvater und betrieblicher Grundbesıitz mıt Starren Eın-
heıtswerten erheblich unter dem Marktwert veranlagt wiırd, CcChulden dagegen voll
abgezogen werden. Von den nach der Vermögenssteuerstatistik iıdentifizierten Miıl-
1onÄären gaben Personen eın Vermögen VON 200 und mehr Miıllıonen In
den iınkommens- und Verbrauchsstichproben des Statistischen Bundesamtes
VON 993 gaben 855,4% der befragten Personen an, Sparguthaben besıtzen, 66,45%
der Befragten halten Versicherungen. In Bausparverträgen deponıeren 37,9% Zzum1ın-
dest eınen Teıl ıhres Vermögens, annähernd viele ın Wertpapıeren (41,15%); Ur

23078 geben andere kFormen des Geldvermögens (Faık/Schlomann 997 112 und
eigene Berechnungen). An der Verteilungsstruktur hat sıch allerdings substantıell
nıchts geändert, WwIEe eın Blıck auf dıe ‚WarTr 1Ur begrenzt interpretierbare EVS
1998 ze1gt.
Das Statıistische Bundesamt (2000a: 332) verzeichnete ZUMN Jahresende 999 einen
Spareinlagenbestand be]l Privatpersonen VON L:105 Bıllıonen alleın be1 Banken
In Deutschland, einschlıieldlic Bausparkassen (jedoch ohne Bauspareıinlagen). Nach
der Geldvermögensrechnung der Deutschen undes Von 1995 besıtzen dıe pr1-
vaten Haushalte über eın Nettogeldvermögen Von 4,3 Bıllıonen das fast das
oppelte des verfügbaren Jahreseinkommens ausmacht.
Zum Jahresende 1993 betrug das durchschnittliche Nettogeldvermögen PTO Haushalt

119 (nur Westdeutschland) Wıeder lıegen Selbstständıgenhaushalte mıt
155 627 oder 254,6% des durchschnuittlichen Nettogeldvermögens er Haushal-
te deutlich OTrN!| Landwirtschaftlıche Haushalte verfügten über eın Nettogeldver-
mögen VO 107 249 Beamtenhaushalte über durchschnuiıttlich 537/ und
Angestellte 734 Unter dem Durchschnuitt lagen Arbeıterhaushalte mıt 139

und Arbeıtslosenhaushalte mıiıt 356 IDER Nettogeldvermögen VOonNn nıcht-
erwerbstätigen Haushalten belıef sıch Ende des Jahres 1993 auf 5 ] 6372
(Faık/Schlomann 99’/ 11493
Eın Blıck auf die Haushalte mıt em und nıedrigem Geldvermögens-
besıtz Seiz diese Zahlen auf der rundlage der Eınkommens- und Ver-
brauchsstichprobe INSs rechte Verteilungslıicht: Die der
westdeutschen Haushalte verfügte 993 ber nıcht mehr als 38 000 D  $
eın Zehntel ber höchstens 4000 Die reichsten 6% der Haushalte

Z ur Beschreibung des Vermögensreichtums in Deutschland mussen WITr auf Da-
ten der FEiınkommens- und Verbrauchsstichproben des Statiıstischen Bundes-
amtes für das Jahr 993 zurückgreifen, die uch Von Faık und Schlomann (1997)
ausgewertet wurden. Die EVS weıst allerdings keine Daten für Haushalte ausS, deren
monatlıches Nettoeinkommen 35 000 überschreitet. Das ıst einer der ründe,
WAarum dıe Eınkommens- und Verbrauchsstichprobe VOIN 1993 rund WwWe1l
Fünftel des Geldvermögens der privaten Haushalte nıcht erfasst. WIe s1e ın der Geld-
vermögensrechnung der Deutschen Bundesbank Von 995 In Erscheinung treten
(Bedau 1998; weıteren methodischen Problemen und Eiınschränkungen, vgl Faık/
Schlomann 1997 1 10—1 1
13 Nach der schon zıtierten Geldvermögensrechnung der Deutschen Bundesbank
ntfıel dagegen 995 1m undesdurchsc)  ıtt auf jeden aushna| 118 000 Net-
togeldvermögen, das In den alten Bundesländern DIo Haushalt etwa dreimal hoch

WIeE In den undesländern ıne Relatıon, die auch Von den S-Daten
bestätigt wird.
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konnten jedoch auf finanzielle Rücklagen VonNn ber 200 000 zurück-
greifen, auf die rund eın Drittel des westdeutschen Geldvermögensbe-
standes entfiel. In Ostdeutschland diese Zahlen entsprechend 1ed-
riger: So verfügten 1Ur 79% der Haushalte ber ein Geldvermögen VOonNn
mehr als 100 000 und damıt ber gul eın Zehntel des ostdeutschen
Geldvermögensbestands (Bedau 99®% 15 ef passım)
uch 1er nthält der schon zıtierte Ginı-Koeffizient eıne wichtige Bot-
SC“ Dıie Konzentration des Nettogeldvermögens der privaten Haus-

1m Jahre 993 betrug bundesweiıt 0,60, für Westdeutschland 0,62
und für Ostdeutschland 0,59 Dıie Verteilung des Nettogeldvermögens
War also 993 in Westdeutschland geringfüg1g ungleicher als in den MNECU-

Bundesländern (Faık/Schlomann 997 120-121).
Erwartungsgemäß ist auch die Ungleıchheıt des Immobilıenvermögens 1Im Vergleıich
Z.U) Geldvermögen beträchtlich größer. Im Vergleıich Z.U] Geldvermögen ist dage-
SCH dıe Konzentration VON Immobilienbesıtz ın den Bundesländern unerwartet
stark ausgeprägt, und WaTr In den unteren Bereichen der Vermögensskala. Faık und
CcChlomann 121) führen dies auf einen größeren Anteıl der Haushalte mıt
Aaus- und Grundvermögen In Westdeutschlan: ZU Zeıtpunkt der deutschen 1Nn1-
SUuNng zurück. Darüber hinaus bewirke dıe schlechtere Bausubstanz In den
Ländern ıne starke Klumpung der Grundvermögenswerte 1m unteren Bereich. In
Westdeutschlan: betrug 1m Jahre 993 der Verkehrswert des Grundvermögens 1mM
Durchschnitt 4726 300 D In den uen Bundesländern dagegen [1UT 2171 000
Schließlic verweıst das VOIN Miegel 00) erwähnte Ergebnis, dass sıch aus-

mıt y»sechr oroßen Einkommen und Vermögen« vorwıegend Adus Selbstständıgen
rekrutierten, uch auf dıe Konzentration des Produktivvermögens be1 den Selbststän-
digen.
[Jas Vermögen ist deutliıch ungleicher verteiılt als das Eınkommen.
on 1ege] (1983) rechnete VOT, ass die »Reıichen«, dıe Z.1% der
Bevölkerung ausmachen, nıcht 1Ur ber knapp eın Zehntel (genau 92%)
aller Haushaltseinkommen, sondern auch ber eın Fünftel (genau
19,2%) des miten Prıivatvermögens verfügen Eın ähnlıches Verhält-
Nn1IS erg1bt sıch beiım Bevölkerungsdrittel der y»unterdurchschniıttlich (Ge-
stellten«, deren Anteıl Eiınkommen eın appes Vıertel (genau
23,6%), Vermögen aber eın Sıebtel (genau 14,2%) ausmacht. Von
en Haushalten verfügten die ZWanzlg Prozent mıt dem größten Ver-
mögen 993 1Im Schnuitt ber fünfmal und 998 ber fast sechsmal sovıel
Vermögen wI1ıe dıe mıiıttleren Zwanzıg Prozent er Haushalte, während
dıe unteren ZWanzıg Prozent 1mM Schnitt gar eın Vermögen hatten (vgl
Lebenslagen in Deutschland, Mater1alband 88) Natürliıch ist diese Dis-
krepanz In der Ungleıichheıt VON Einkommen und Vermögen mıt der
Chance ZUT Vermögensbildung erklären, dıie entscheidend vVvVon der
ınkommenshöhe abhängt, SCNAUCT, VO  —; dem Eınkommensanteil, der
nıcht täglıchen Verbrauch bestimmt ist.!4 Die Idee, manchmal auch

Die Vermögenslage der Selbstständigen und der Arbeıtnehmer ıst insofern NUur
eingeschränkt vergleichbar, als im (Geld-) Vermögen der Selbstständıigen-Haushalte
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dıe Ideologıe der sozialen arktwiırtschaft geht deshalb auch mıiıt der
Forderung nach Vermögensbildung In Arbeıtnehmerhand and In and
ıne weıtere 1INSIC besteht darın, ass VO  ; eıner ıvellıerung der
teriellen Ungleichheıt In Deutschlan aum die ede se1n kann, allen-

VO  —_ eıner eichten Verbesserung des Verhältnisses zwıischen dem
reichsten und dem armsten Quintil und das auch 11UT eım Eınkommen,
beım Vermögen en dıe Dısparıtäten eher ZUSCNOMM (vgl Bedau
99®% 15) Die staatlıchen Bestrebungen, mıt Hılfe VO  n Tarıfpolıtıik,
Steuerreformen, Sparförderung und Vermögensbildungsgesetzen Eın-
kommen und Vermögen umzuverteılen, zeigen 1Ur bescheıdene Auswir-
kungen. Spürbar sınd eher dıe pazıfızıerenden Wırkungen der Tarıfpolı-
tiık SCWESCI, indem die Arbeıtnehmer ber Eiınkommenszuwächse, nıcht
über Umverteiılungsmaßnahmen, während der Wırtschaftswunderjahre
und danach Wıiırtschaftswachstum teilhaben konnten.
Natürlıch hat sıch auch die Bedeutung der weıtgehend konstanten Eın-
kommensungleıchheıt geändert, dıe heute 1Im Vergleich früher auf e1-
N höheren Nıveau A wE Iragen kommt »Schlechtgestellt« se1n,
bedeutet heute anderes als In der unmittelbaren Nachkriegszeıit
oder In den »Goldenen Zwanzıigern«. Die Entwicklung des OIlkselın-
kommens War zwıschen S00 un: 950 eher bescheiden, auch WenNnn sıch
das Realeinkommen 1im Kaıiserreich immerhiın verdoppelte und das reale
Volkseinkommen PTo Kopf 95() HU eın Drittel orößer WTr als 900 1)a
dıie TO der Haushalte schrumpfte, War das reale Volkseinkommen PTO
ausha 95() nıedriger als Begınn des Jahrhunderts.
Seıt der Gründung der Bundesrepublik bıs ZUT Jahrtausendwende hat CS
sıch allerdings mehr als vervierfacht, alleın In den Wırtschaftswunder-
jJahren veränderte sıch das Eınkommen ebenso stark WI1e In den vVOTangC-

re1ı Jahrhunderten nıt revolutionären Folgen Urc dıie NECU-

Möglıchkeıiten für den Eınzelnen, der den Schutz Uurec. den Staat e1l-
gentlıc nıcht mehr nötıg hätte och viele eutsche verhalten sıch och
immer WIE VOT eın oder Z7We]l (GJenerationen (Miegel 9083 Z 70-11 78)

(jute (Giründe für eic und Arm?

Miıt der rage, woher der Reichtum kommt, ıst immer auch die rage
verbunden, welche Folgen ach sıch zıeht, zumal In den WIe
schlechten Folgen vıel Legıtimationskraft und damıt ein unktio-
nal(1stisch)es Erklärungspotential steckt. Wıe wird, MuUuUusSSsSen WIT er
iragen, der Reichtum In Deutschland, der bis Jetzt 11UT In nüchternen Zah-
len dargeste wurde, In der deutschen esellschaft beurteilt?

zumiıindest eın eıl der Rücklagen für die Alters- und Hınterbliebenenvorsorge steckt.
DEN Vermögen der Arbeıtnehmer schlıeßt dıe Ansprüche dıe Rentenversicherung
nıcht eın
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ass Reichtum als attraktıv und erstrebenswert erscheınt, bewelsen die Mılhlıonen
VoO  — Lottospielern ebenso wıe die zahllosen Beıträge über den Lebensstil der Reıiıchen
in den wöchentlichen Boulevardmagazınen. Was ber führt dazu, dass, WIE Jürgen
Espenhorst (1997) teststellt, » Reichtum als gesellschaftliches T eıtbild« manıfest g-
worden se1° Reıichtum, VOT em materieller Besıtz und damıt die Möglıchkeit, es
Begehrenswerte kaufen können, kann nıcht alleın se1nN, da SONS w1e Ursula
Henke 92) treffend bemerkt dıe organısıerte Krimimnalıtät dıe Elıte 1mM [an-
de wäre. » Den Reichen« werden also welıtere erKmale zugeschrıieben, die SIE ab-
gesehen Von ıhrem materiellen Besıtz AaUus der Masse herausheben

Miıt Hılfe einer sozlalpsychologischen Perspektive und ausgewä  ter
ziologıscher Theorien wollen WITr er in einem drıtten Gedankenschrıiıt
den Versuch unternehmen, Motivatiıonen UE Reichtum SOWIe die g_
sellschaftlıchen Funktionen der Reichen In der modernen Gesellscha
beleuchten 15

uch Wenn Reichtum In vielen Fällen »unverdient« und »Ie1Cc Umu-
lerbar« erscheinen Mag, In aum einer Studie oder Bıographie ber
»dıe Reichen« der Hınweis auf den Zusammenhang zwıschen Reichtum
und eıstung, jedenfalls auf rfahrungen, dıe eıstung und Leistungsbe-
reitschaft fördern So identifizıert auch der amerıkanısche Psychologe
avı McCilelland eın Bedürfnıs nach Leıistung, dessen
Quelle (1 In der Erzıiehung sıeht Tır Erzıiehung ur Selbstständigkeıt
und Selbstbeherrschung Ssowle eıne starke affektive Belohnung der els-
tungen VO seıten der Eltern schaffe eın es Leistungsbedürfnis, und
ZWAaTlT In dem Sınne, ass Herausforderungen und Erfolg seiner selbst
ıllen gesucht würden (vgl auch Wınterbottom McClelland
nımmt d ass eın Land, ıIn dem 1m Bevölkerungsdurchschnıiıtt eın es
Leıstungsbedürfnis werde, sıch wiırtschaftlıch schneller und
besser entwiıckle als eın Land mıt einem nıedrigen Leistungsbedürfnis.'®
In seinen Betrachtungen über die protestantısche und den Ge1ist des
Kapıtalısmus geht Max er | 1920]) davon dUu»>, ass

Auffällig ist, dass die bedeutendsten Studien über den Reichtum, dıe Reichen
und dıe Superreichen Anfang des 20 Jahrhunderts verfasst wurden und dass

oder vielleicht gcCn des steigenden Wohlstands In Deutschland und kuropa die
sozialwıssenschaftlıche Auseinandersetzung mıt dıiıesem Gegenstand nıcht mehr 7U
malnstream der Sozlologıe gehören cheınt DIie Armutsforschung ist dagegen
weıterhın eın vorrang1ger Topos der Dıszıplın. So erbringt ıne Recherche In eiıner
Suchmaschıne für wirtschafts- und sozlalwıssenschaftliıche L ıteratur (WISO-NET)
den Schlagworten » Reichtum«, » Wohlstand« und » wealth« UuSamımen Z Treffer.
für dıe Stichworte » Armut« und »DOVEITY« dagegen 179 Trefftfer. Sıcherlich be-
steht eın wichtiger Grund für die sozialwıssenschaftlıche /urückhaltung in der dürtf-
tıgen Datenlage und der begrenzten Bereıitschaft »der Reıichen«, ber hre wiırtschaft-
lıchen Verhältnıisse Auskunft geben.

McClellands KOonzept, über indıvıduelle Motivatıon Leıstung fördern, hat
gegenüber anderen psychologıschen Erklärungsansätzen (ZB Freud 19772 |1904/05]1;
Oorneman 1977: Fenıchel 1980 1938]) den Vorteıl, dass empririsch überprüfbar
ist und, zumiındest teılweıse, empirısche  Unterstützung gefunden hat (McClelland
1966; Granato/Inglehart/Leblang 1996; krıitisch dazu vgl Mehlkop
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wiıirtschaftlıcher Erfolg 1m Calvinısmus als Zeichen göttlıcher Erwählt-
heıit gedeute wurde (kritisch azu vgl MacKınnon a; 1988b). [)Das
calvınıstische ogma der Gnadenwahl (Prädestination) 1e ß gläubige
Calvınısten überzeugt se1n, ass ott alle Menschen VON vornherein
entweder ZUTr ewıgen Glückseligkeıit erwählt der aber Zur Verdammnıis
verurteilt habe Keın och starker Glaube, keine Iat und eın Sakra-
ment könne daran ändern. Was läge also für SIE näher, als INn ata-
I1ısmus vertallen? [Dass das nıcht geschieht, hat damıt tun, ass für
die Erwä  el der diesseitige, nıcht zuletzt wiırtschaftlıche Erfolg Aaus-

schlaggebend und ott den Erwählten schon VOT dem Tod ohl ON-
NeN sSe1 Wenn auch wiıirtschaftliıcher Erfolg (jottes unergründlıche Rat-
schlüsse nıcht aufdecken oder Sar beeinflussen könne, Zzumı1ın-
dest, die ngs VOT der Verdammnis vertreiben.
Sozusagen eiıne säkulare Version der Protestantismus- These vertritt
Thorstein Veblen 4) In The Theory of the Leisure CIasS: in
der r dıe gesellschaftlıche Funktion des Reichtums als ıttel ZUT Erhö-
hung der Selbstachtung darstellt Der Erwerb VOoO  —; Eıgentum sSe1 der leicht
erkennbare und quantıfizıerbare Beweıls VonNn Erfolg und damıt VO  . TeS-
tiıge Wenn eiıchtum eın Synonym für restige Ist, ann ist Reichtum
Voraussetzung für Selbstachtung: Meıne Selbstachtung ste1gt, WenNnn ich
mehr habe als meın Nachbar, Arbeıtskollege der Miıtbürger. Um Selbst-
in Fremdachtung konvertieren und siıchtbar machen, ussten Re1-
che (immer neue) Formen der (Selbst-)Stilisierung entwickeln, WIEe S1e
1m Müßıiggang und 1Im demonstrativen Konsum ZU USGruC kämen.
Wıe alle Gesellschaftsmitglieder unterliegen auch Reiche der »Äärgerl1-
chen Tatsache« des legıtımen Geschmacks und sınd In Netzwerke einge-
bunden, die äasthetische Normen und Verhaltensregeln aufstellen Diese
soz1lalen Kreıise sınd relatıv geschlossen, der Z/Zugang wırd Urc »egale-
keeper« kontrollie Vor em sınd solche Kreise dann »besser gestellt«,
Wenn S1e in iıhrer Statusvererbung erfolgreich sınd, indem 6S ihnen SC-
ingt, »eın stabıles Unıyversum Von Gütern und Diensten, äasthetischen
Kleinodien und sozlalen Beziehungen aufrechtzuerhalten, Aquivalente
und Austauschmöglıichkeiten beschränken und be]l Bedarf In CUu«cC Sta-
tusträchtige Symbole investieren. uch WenNnn sıch die klassıfiziıeren-
den Markenwaren mıt steiıgendem Wohlstand VonNn Schiecnhter gestellten«
Gruppen erobern lassen, WIE die Beıspiele der Kleıidung, bestimmter
Sportarten, des Reisens und des Automobils zeıgen, gleicht diese robe-
rung eıner mehr oder wen1ger vergeblichen Jagd ach dem 1m Wınd flie-
genden Papıer. Letztlich geht 6S darum, In immer CLE (jüter investieren

mMuUussen (und können), sozlale Dıstanz verringern bzw auf-
rechtzuerhalten. Der ständıge Güterfluss, dıe chnell wechselnde Mode
und die zunehmenden Wahlmöglıichkeiten schaffen eıne ITllusion der
vollständigen Austauschbarkeit und des ungehinderten Z/ugangs mıt
der unbeabsichtigten, aber nachhaltigeren OI2e. ass dıe VOI-
steckte Klassıfıkationsstruktur stabılisiert wIird« (Strasser/Dederichs
2000: 87).
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ach Veblen diıenen dıese Verhaltensweisen In erster Linie dazu, das
Prestige der Reichen angesichts des Neı1jdes der Mıtbürger rhöhen
(vgl. Espenhorst 997 166) Miıt anderen Worten, das Motıiv, Prestige
aben, entwiıckelt sıch MNUur 1m Vergleıich, ın der Konkurrenz mıt anderen.
In der Soziologie findet sıch dieser Gedanke wıeder ın der Konzeption
der Bezugsgruppen. Bezugs- der Referenzgruppen sınd Gruppen, denen
Man selbst nıcht ngehört, mıt denen INan sıch aber (gern) vergleicht
(vgl ee 990

In der Regel sucht InNnan sıch Referenzgruppen, dıe der eigenen Lebenssıtuation rela-
{1V ähnlıch, jedenfalls erstrebenswert sınd (Weede 19972 7 ’ Espenhorst 1997 67)
Arbeıter wählen andere Arbeıter als Referenzgruppe und eben nıcht Industrielle. S0
kommt in der Bevölkerung kaum ırekter Ne1d gegenüber den Superreichen auf, sehr
wohl wächst der Ne1d dann, WEeNn der Nachbar durch Prestigekonsum (Auto, Urlaub)
seinen 1Im Vergleıich den Superreichen geradezu winzigen Reichtum demonstriert«
(Espenhorst 1997 67) eıd brauchen dıe WITKI1C Reichen ur aQus den eigenen
Reıhen fürchten, nıcht aber VO  — den Besıtzlosen oder den relatıv Wohlhabenden

Neben der Idee ebers, den Wohlstand als Zeiıchen alur begreifen,
ass INnan Höherem berufen sSe1 und eIiwas Besseres se1ın scheıne,
den psychologischen Einsiıchten ZU Leistungsbedürfnis VO  —_ cClel-
and und Veblens Interpretation des Reichtums als Indıkator der Selbst-
achtung wiırd Reichtum auch dadurch einem posıtıven Leıitbild, ass
den Reıichen wichtige gesellschaftlıche und ökonomische Funktionen
zugerechnet werden.

Joseph Schumpeter 12Z3), den zeıtlebens die Idee des Wandels durch den
Unternehmer umtrıeb, beschre1bt das » Außerordentliche Belohnungen, die viel
größer sınd, als notwendig wäre, ıne besondere Leıistung hervorzubringen, WeT-
den auf ıne kleine Mınderheıt VON (GGewinnern ausgeschüttet, und adurch wird dıe
große Mehrheıit der Unternehmer 1e] größerer Aktıvıtät angetrieben, als ıne
gleichmäßigere und gerechtere« Verteilung täte Doch bschon de facto dıe
unfähıgen Menschen und dıe veralteten eihoden elımınıert werden, oft sehr rasch,
oft mıt einıger Verzögerung, edrohen Fehlschläge uch manchen Fähigen oder
bringen ıhn WITKI1IC Fall; Ss1ieE peıtschen Jjeden einzelnen auf, wıederum viel
wiırksamer, als eın gleichmäßigeres oder gerechteres« System VO  — trafen tun
könnte Schließlich: Sowohl wirtschaftliıcher Erfolg WwIe wirtschaftlıches Fıasko sınd
Von iıdealer Eindeutigkeit.« Es iıst die Ungleıichheıt der Ergebnisse, dıe Chance, durch
unternehmerische Tätigkeıt reich werden, dıe nreize schafft und dıe Gesellscha:
wiıirtschaftlıch antreibt. !®

Normatıve Referenzgruppen dıenen als Bezugsquelle für Normen, Iäinstellungen
und Werten, be1 posıtıven Referenzgruppen ıst Man deren UÜbernahme bereıt, be1
negatıven Referenzgruppen hingegen bıldet InNan seıne eıgenen, kontrastierenden
Normen, Einstellungen und Werte aus Schließlich dienen komparatıve Referenz-
STUPPCH als Vergleichsstandard für dıe Selbsteinschätzung, 7B des eigenen kın-
kommens relatıv dem »sıgnıfıkanter anderer«, eben der Referenzgruppe.

Schon Adam Smith 1776]) hob hervor, dass 1im freıen Wettbewerb [1UT

überlebt, WT attraktıve Tauschbedingungen DbZW. gute Produkte angeMECSSCHNCH
Preisen anbıietet. Wer seiıne Tauschpartner betrügt oder ausnutzt, der wırd auf Dauer
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Im Kapıtalısmus ist 6S WI1Ie Schumpeter immer wleder betont hat dıe
Aufgabe der Unternehmer, die Produktionsstruktur reformıeren und
Innovatıonen durchzusetzen. Trıtt aber der E1ıgentümer-Unternehmer,
dessen persönlıcher Wohlstand VO Erfolg se1nes Unternehmens abphan-
Z1g 1st, in den Hıntergrund (wıe etwa be]l der Aktıengesellschaft), ann
übernehmen Manager die unrende olle, dıe eıne geringere Bindung
den Betriehb und wen1ger verlıeren en (vgl dazu auch Mises 920
FLTE ee 990
Ludwig VO  —_ Mises (1927) und sein Schüler Friedrich August VON aye
(1971) gehen och eınen Schriutt weiter und welsen nıcht NUT auf die Be-
deutung sıcherer E1gentums- und Verfügungsrechte für alle Mitglieder
der Gesellscha hın, ohne dıe weder Kapıtalısmus och Reichtum mÖög-
ıch wären, sondern auch auf dıe bedeutsame Funktion des Luxuskon-
S UMMMS der Reıichen INn der Gesellscha » Aller Fortschriutt trıtt Zzuerst als
Luxus der wenıgen Reichen 1NSs eben, ann ach ein1ıger Zeıt das
selbstverständliche notwendıge Bedürfnis aller werden. Der Luxus
g1ibt dem Kkonsum und der Industrie die Anregungen, Neues erfinden
und einzuführen94  Hermann Strasser und Guido Mehlkop  Im Kapitalismus ist es — wie Schumpeter immer wieder betont hat — die  Aufgabe der Unternehmer, die Produktionsstruktur zu reformieren und  Innovationen durchzusetzen. Tritt aber der Eigentümer-Unternehmer,  dessen persönlicher Wohlstand vom Erfolg seines Unternehmens abhän-  gig ist, in den Hintergrund (wie etwa bei der Aktiengesellschaft), dann  übernehmen Manager die führende Rolle, die eine geringere Bindung an  den Betrieb und weniger zu verlieren haben (vgl. dazu auch Mises 1920:  111; Weede 1990: 66).!?  Ludwig von Mises (1927) und sein Schüler Friedrich August von Hayek  (1971) gehen noch einen Schritt weiter und weisen nicht nur auf die Be-  deutung sicherer Eigentums- und Verfügungsrechte für alle Mitglieder  der Gesellschaft hin, ohne die weder Kapitalismus noch Reichtum mög-  lich wären, sondern auch auf die bedeutsame Funktion des Luxuskon-  sums der Reichen in der Gesellschaft: »Aller Fortschritt tritt zuerst als  Luxus der wenigen Reichen ins Leben, um dann nach einiger Zeit das  selbstverständliche notwendige Bedürfnis aller zu werden. Der Luxus  gibt dem Konsum und der Industrie die Anregungen, Neues zu erfinden  und einzuführen ... Nur ihm verdanken wir den Fortschritt und die Neu-  erungen, die schrittweise Hebung des Lebensstandards aller Kreise der  Bevölkerung« (Mises 1927: 29). Und Hayek (1971: 55) fügt‘ hinzu:  »Was heute Extravaganz oder sogar Verschwendung scheinen mag, weil  es nur ganz wenige genießen und sich die Massen davon nicht einmal  träumen lassen, ist die Bezahlung des Experimentierens mit einem Le-  bensstil, der mit der Zeit für viele erreichbar werden wird ... Auch die  heute Ärmsten verdanken ihr relatives materielles Wohlsein den Folgen  vergangener Ungleichheit.«20  nicht überleben können. Genau das ist mit dem Bild der »unsichtbaren Hand« ge-  meint: Wettbewerb und Konkurrenz erziehen zum Dienst am Mitmenschen, am  Kunden.  19 Ob auch die Legitimation für entsprechende Einkommen und Vermögen ab-  nimmt, ist zumindest fraglich, wie die gegenwärtigen Versuche deutscher Spitzen-  manager zeigen, durch Aktienoptionen nach amerikanischem Vorbild in Zukunft ein  Mehrfaches von dem zu verdienen, was sie heute verdienen. So wäre es auch zu sim-  pel, das Unverständnis, um nicht zu sagen: die Empörung, über die Abfindung von  60 Millionen DM, die Klaus Esser, der frühere Mannesmann-Chef, angeblich von  Vodafone erhalten hat, mit Neidgefühlen zu erklären.  20 Hayek hat daher auch das Ergebnis des Wirtschaftens — Reichtum, aber auch  Ungleichheit und Armut — der moralischen Bewertung entzogen. Moralisch bewertet  werden könnten Handlungen nur im Hinblick auf Absicht und Tat. Ein Diebstahl sei  moralisch schlecht im Hinblick auf die Absicht und die Ausführung der Tat, wer aber  versehentlich oder ohne Absicht anderen Übel zufüge, der könne nicht als moralisch  schlecht bewertet werden. Auch der Markt ist nach Hayek ein »versehentliches« Er-  gebnis von Handlungen: Alle Marktteilnehmer verfolgten individuelle Ziele, das  Marktergebnis als solches liege weit außerhalb ihrer Absichten. Daher macht es für  Hayek auch keinen Sinn, das Ergebnis aller Markthandlungen moralisch bewerten zu  wollen, es dennoch zu tun sei nichts anderes als ein Kategorienfehler (Hayek 1981:  101—102; ferner Bouillon 1997: 53—-54). Welche Grenzen die Politik dem Markt  setzt, steht auch für Hayek auf einem anderen Blatt — ebenso die Frage, ob nicht derNur ıhm verdanken WITFr den Fortschriutt und dıe Neu-
CTUNgCN, die schrıttweise Hebung des Lebensstandards er Kreise der
Bevölkerung« (Miıses 9727 29) Und aye 55) fügt hınzu:
» Was heute Extravaganz der Verschwendung scheinen Mag, we1l
E Ur ganz wenige genießen und sıch die Massen davon nıcht einmal
Taumen lassen, ıst dıe Bezahlung des Experimentierens mıt eınem F
bensstil, der mıt der eıt für viele erreichbar werden wırd94  Hermann Strasser und Guido Mehlkop  Im Kapitalismus ist es — wie Schumpeter immer wieder betont hat — die  Aufgabe der Unternehmer, die Produktionsstruktur zu reformieren und  Innovationen durchzusetzen. Tritt aber der Eigentümer-Unternehmer,  dessen persönlicher Wohlstand vom Erfolg seines Unternehmens abhän-  gig ist, in den Hintergrund (wie etwa bei der Aktiengesellschaft), dann  übernehmen Manager die führende Rolle, die eine geringere Bindung an  den Betrieb und weniger zu verlieren haben (vgl. dazu auch Mises 1920:  111; Weede 1990: 66).!?  Ludwig von Mises (1927) und sein Schüler Friedrich August von Hayek  (1971) gehen noch einen Schritt weiter und weisen nicht nur auf die Be-  deutung sicherer Eigentums- und Verfügungsrechte für alle Mitglieder  der Gesellschaft hin, ohne die weder Kapitalismus noch Reichtum mög-  lich wären, sondern auch auf die bedeutsame Funktion des Luxuskon-  sums der Reichen in der Gesellschaft: »Aller Fortschritt tritt zuerst als  Luxus der wenigen Reichen ins Leben, um dann nach einiger Zeit das  selbstverständliche notwendige Bedürfnis aller zu werden. Der Luxus  gibt dem Konsum und der Industrie die Anregungen, Neues zu erfinden  und einzuführen ... Nur ihm verdanken wir den Fortschritt und die Neu-  erungen, die schrittweise Hebung des Lebensstandards aller Kreise der  Bevölkerung« (Mises 1927: 29). Und Hayek (1971: 55) fügt‘ hinzu:  »Was heute Extravaganz oder sogar Verschwendung scheinen mag, weil  es nur ganz wenige genießen und sich die Massen davon nicht einmal  träumen lassen, ist die Bezahlung des Experimentierens mit einem Le-  bensstil, der mit der Zeit für viele erreichbar werden wird ... Auch die  heute Ärmsten verdanken ihr relatives materielles Wohlsein den Folgen  vergangener Ungleichheit.«20  nicht überleben können. Genau das ist mit dem Bild der »unsichtbaren Hand« ge-  meint: Wettbewerb und Konkurrenz erziehen zum Dienst am Mitmenschen, am  Kunden.  19 Ob auch die Legitimation für entsprechende Einkommen und Vermögen ab-  nimmt, ist zumindest fraglich, wie die gegenwärtigen Versuche deutscher Spitzen-  manager zeigen, durch Aktienoptionen nach amerikanischem Vorbild in Zukunft ein  Mehrfaches von dem zu verdienen, was sie heute verdienen. So wäre es auch zu sim-  pel, das Unverständnis, um nicht zu sagen: die Empörung, über die Abfindung von  60 Millionen DM, die Klaus Esser, der frühere Mannesmann-Chef, angeblich von  Vodafone erhalten hat, mit Neidgefühlen zu erklären.  20 Hayek hat daher auch das Ergebnis des Wirtschaftens — Reichtum, aber auch  Ungleichheit und Armut — der moralischen Bewertung entzogen. Moralisch bewertet  werden könnten Handlungen nur im Hinblick auf Absicht und Tat. Ein Diebstahl sei  moralisch schlecht im Hinblick auf die Absicht und die Ausführung der Tat, wer aber  versehentlich oder ohne Absicht anderen Übel zufüge, der könne nicht als moralisch  schlecht bewertet werden. Auch der Markt ist nach Hayek ein »versehentliches« Er-  gebnis von Handlungen: Alle Marktteilnehmer verfolgten individuelle Ziele, das  Marktergebnis als solches liege weit außerhalb ihrer Absichten. Daher macht es für  Hayek auch keinen Sinn, das Ergebnis aller Markthandlungen moralisch bewerten zu  wollen, es dennoch zu tun sei nichts anderes als ein Kategorienfehler (Hayek 1981:  101—102; ferner Bouillon 1997: 53—-54). Welche Grenzen die Politik dem Markt  setzt, steht auch für Hayek auf einem anderen Blatt — ebenso die Frage, ob nicht deruch dıe
heute Ärmsten verdanken ıhr relatıves materıelles onlseın den Folgen
vVEITZANSCHCI Ungleichheit.«0
nıcht überleben können. (Genau das ist mıt dem Bıld der »unsıchtbaren Hand« g-
meınt: Wettbewerb und Konkurrenz erziehen Z.U) Dıenst Mıtmenschen,
Kunden.

Ob uch dıe Legıtimation für entsprechende Einkommen und Vermögen ab-
nımmt, ist zumıiındest fraglıch, WIeE dıe gegenwärtigen Versuche deutscher Spıtzen-
INAaNasCI zeıgen, durch Aktienoptionen nach amerıkanıschem Vorbild in Zukunft eın
Mehrfaches Von dem verdienen, Wäas s1e heute verdienen. SO wäre auch S1Im-
pel, das Unverständnıis, nıcht agcn dıie Empörung, über dıe Abfindung VO  ;

Miıllıonen dıe Klaus ESSET, der frühere Mannesmann-Chef, angeblıch Von
Vodafone erhalten hat, mıt Neıdgefühlen erklären.

Hayek hat daher auch das Ergebnis des Waırtschaftens Reıichtum, ber auch
Ungleıichheit und Armut der moralıschen Bewertung Z  n Moralısch bewertet
werden könnten Handlungen 11UT 1mM Hınblick auf Absıcht und Jat Eın Dıiebstahl sSe1
moralısch schlecht 1mM 1NDI1C: auf dıe Absıcht und dıie Ausführung der Tat, WeT ber
versehentlich oder ohne Absıcht anderen Übel zufüge, der könne nıcht als moralısch
schlecht bewertet werden. uch der Markt ist nach Hayek eın »versehentliches« Er-
gebnıs VO  — Handlungen: lle Marktteilnehmer verfolgten indıvıduelle Zıele, das
Marktergebnıs als solches lıege weiıt außerhalb ıhrer Absıchten. Daher mMac für
aye. auch keinen Sınn, das Ergebnıis aller Markthandlungen moralısch bewerten
wollen, dennoch tun sSe1 nıchts anderes als eın Kategorienfehler (Hayek 1981
101—102:; ferner Bouillon 1997 Welche tTeNzen dıe Polıtık dem Markt
setzt, steht uch für aye auf einem anderen Blatt ebenso dıe rage, ob nıcht der
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Max Weber )) schließlich betont ın seiner Herrschaftssoz10o0-
logie die Bedeutung des Rentiers, des Prototyps des vermögenden Men-
schen, als polıtischer Führer, enn verbindet wesentliche ührungs-
merkmale: selbstständiges el und polıtısche egabung 1im amp
dıe aCcC wobe1l berufliche Abkömmlichkeit und wiırtschaftlıche nab-
hängıgkeıt dazu kommen ollten Eın Beru{fspolıitiker ann er zufol-
SC entweder 5 VOIT1« der Polıtik en (als Journalıst, Parteibeamter oder
Interessenvertreter auf der Grundlage Von Honoraren oder Bestechungs-
geldern), oder ST ebt YILIr« die Polıtıik und finanzıert sıch Urc sıchere
Einkünfte, die keinen regelmäßigen Arbeitsaufwand verlangen. Letzteres
scheint den Reıichen vorbehalten seIn. er weıst darauf hın, ass CS

für einen Mann mıt Vermögen, das ıhn unabhängıg macht, einfacher sel,
eınen »polıtiıschen Charakter« entwıckeln SOWIEe seınen Standpunkt
Ööffentlich und unabhängıg vertreien (vgl Bendix 9’74 450)
So wen1g WwWIe das polıtısche Streben nach Gleichheit der Chancen der
Ungleichheıit der Verteilung oder der Ergebnisse wlderspricht, erstere ist

Voraussetzung für eıne optıimale Gestaltung und überzeugende
Rechtfertigung letzterer, sınd das indıvıduelle Streben ach Reichtum
und dıe kollektive orge die Versorgung er keineswegs egensät-

Es verwundert er auch nıcht, ass Deutschlan: wen1ger Eınkom-
111e115- und ermögensungleıche1 aufweılst als z B dıe US Um
mehr, scheıint C werden hıerzulande die Statusunterschiede betont. In
Deutschland ist 7zweıfellos der polıtısche Einfluss der Arbeiıterschaft und
dıe A der Gewerkschaften orößer SOWIe die absıchernden ırkun-
SCnH des Wohlfahrtsstaates spürbarer, alur sınd dıie Steuern und Sozı1al-
abgaben er SOWIEe die arbeıtsmarkt- und tarıfpolıtıschen Regelungen
umfassender *! Außenstehende sehen daher nıcht selten 1im deutschen
System der sozlalen Marktwirtschaft dıe iıdeale Verbindung VO  —3 Kapıta-
I1smus und Demokratıe, VON ar und Staat als dıie (GJaranten des eich-
tums der Natıon un des Wohlstands ıhrer Miıtgliıeder.
So ıst I auch nıcht überraschend, dass dıe eutsche Oberschic heute,
Wenn auch nıcht ohne Kontinuıität, kleiıner ıst und 1mM Gegensatz frü-
her wenı1ger einflussreıich. Die ıte des »lıberal-korporatischen Kapıta-

allgegenwärtige Ne1d iıne Folge der beıim Normalsterblichen wen12 verbreıiteten
Einsıcht in dıe Langfristigkeit der wohltuenden Wırkungen VO  —_ Kapıtalısmus, Markt
und Fortschrıiıtt ıst. der WI1IeEe John aynard Keynes gesagt hätte » Auf lange Sıcht
sınd WIT alle

Tarıfkartell und Überregulierung verringern nıcht selten dıe Chancen der AT
beıtslosen, we1l s1e dıe Arbeıtsplatzbesıtzer, dıe Insıder, schützen und dıe Outsıder,
dıe Arbeıtslosen, länger als nötıg VOT den Fabrik- und RBRürotüren stehen lassen. DıIe
deutsche Arbeitsmarktstrategie verkleinert die ahl der Arbeıtslosen auf Kosten eiıner
längeren Arbeıtslosigkeıt, während dıe amerikanische Strategie dıe Basıs der VO

Arbeıtslosigkeıt betroffenen Personen verbreıtert, ındem sozlale Absıcherungen und
arbeıtsmarktpolitische Maßnahmen reduzliert werden. Im Gegensatz den W
erhoffen sıch dıe Betroffenen In Deutschland noch immer Ösungen zuerst VO

Staat, ann TSI VO  = eıgenen Inıtiatıven vgl Strasser 1997;
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11SMUS«, WenNnn 6S sS1e enn g1bt, ist 1mM Vergleıich den US und apan
auch viel wenıger organisiert und untereinander Üre Beziıehungen VOI-
eizt (Kerbo/Strasser 2000

Zusammenfassung
Wır en zunächst gesehen, dass dıe bloßen Einkommens- und VermöÖ-
genszahlen ber die materıelle Lage und dıe soz1ı1alen Verhältnisse och
nıcht 1e] Aufschlussreicher ıst die Antwort auf die rage 9C-
,welche Gruppen der Bevölkerung als eher reich der eher ar‘  3
bezeichnen sS1ınd. Denn hlıeraus lassen sıch auch Rückschlüsse auf die
Ursachen der Ungleıichheıt 1m Allgemeınen und des Reichtums 1mM Be-
sonderen ziehen.
Wohl hat sıch der Anteıl der Selbstständigen den Erwerbspersonen In
den etzten 100 Jahren VO  —_ einem Viıertel auf rund 10% verringert (vgl.
Geißler 996 9—100, AL dıie OcNsten Eınkommen und Vermögen,
VOT em das gewinnbringende Produktivvermögen, konzentrieren sıch
In der einkommensstärksten Gruppe der Bevölkerung, WIe nıcht zuletzt
dıe Untersuchung VO  —_ jegel (1983) gezeigt hat Die Merkmale der
»Besıtzklasse« deuten aber auch darauf hın, ass Selbstständige heute
immer äufiger auf dıie unmıttelbare Erwirtschaftung Von Einkommen
angewlesen Ss1nd. Die zunehmende Bedeutung der Erwerbseinflüsse
kommt auch In der Rangfolge der Wohlstandsniveaus ZU USruC
Selbstständige Beamte Angestellte Arbeıter Rentner, ganzZ abge-
sehen davon, ass bestimmte Leistungen der öffentlichen and dıe
frühere Berufstätigkeıit gebunden sınd (Z:B Arbeıtslosengeld, Rente) und
andere wıederum eher den Wohlhabenden als den Bedürftigen zugute
kommen (Z.B Subventionen, vermögensbildende Maßlnahmen, Kınder-
freibetrag).
So WI1Ie in der Jüngsten Vergangenheiıt, die durch beträchtliche Eınkom-
mensste1gerungen be]ı weıtgehend gleichbleibenden Abständen zwıschen
Reichen und Armen gekennzeıchnet WAäl, wırd 6S auch ıIn Zukunft irag-
ıch se1n, ob staatlıche Transferleistungen der besıtz- und einkom-
mensbestimmten Ungleıichheıt In Deutschlan äandern eıne Fra-
SC, dıe auch der S Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregle-
rung geflissentlich ausspart
Aus gutem Tun! könnte INan resümıleren, werden aber die nıcht
übersehenden Eiınkommens- und Vermögensunterschiede In Deutschland

nıcht Reichtum, 11UT Armut ıst oft unsıchtbar (vgl Harrıngton
weıtgehend akzeptiert: Wıe der Reıichtum, rfüllen auch die Reichen
In der modernen Gesellscha nıcht unterschätzende Funktionen. Sıe
fungleren als psychologische Motivatıon und als wirtschaftliche Moto-
IC  S Dazu omm die Ne1igung des »Normalverdieners«, sıch nıcht mıt
den Superreichen, sondern mıt seinesgleichen INeSSCIl
Auf diıese Weise wiırd der vorhandene eıd ebenso kanalısıert, wWw1ıe dıe
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Anlässe für Protest und 1Uı den »ungerechten Zuständen« befriedet
werden och besser WAaTe s freilıch WenNnn INan sıch aus eld ınfach
nıchts machte enn CS soll auch nıcht glücklich machen
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Abstract

In thıs the erms y»rich« and refer belongıng partıcular status
tiratum 1n soclety ase\ financıal ın terms of Income or DTOD-

erty At the outset, SOINC statıstiıcal data the dıstrıbution of iIncome and property In
Germany and abroad presented althoug these fıgures do noOoTt permiıt satısfactory
aNlıswer the question ofY \ STOUDS of the populatıon Aarc be efined rich
DOOT.,
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Ihe data sShow that, for instance, wıthın the past ONe hundred YCars the PTODOT-
tıon of the self-employed reduced from 25% ess than 10% of the actıve labour
force:; nevertheless, the hıghest amounts of Income and property AT®e st1ill drawn TOmM
profitable productive forces and concentrated In the of hıgh Income Carners
However, the characteristics of the »property-owning Class« have changed In far

they increasıngly need to supplement theır Income by from dependent
work. The gap In the dıstrıbution of property, apparently intended be educed by
natıonal subsıdıes such old apc pensıion, unemployment benefit, chıld allowance.
and MeCans of asset formatıon ıt 1S, ıt 15 hıghly questionable whether these 111CAaSs-
ICS ın effect support DOOT rather than wealthy people.
These inequalıties, ıts wıdely accepted In Germany. On the OINlC hand, the
rich and theır Droperty fulfıl ımportant function in modern soclety Dy constıtut-
ıng sıgnıfıcant SOUTCE of motıvatıon and eCONOMIC drıve. On the other hand. the
AaVCIaLC cıtızen does nOTt really COMMDAIC himself wıth the superrich but INOTEC lıkely
wıth people of hıs OWN iratum class. For that ITCasSON, CHVY 15 channelle: In the
SAaIinc WaY protest and eritic1ısm agaınst »unjust condıtions« pacıfıed. Hence, it
15 NOLT surprisıng that the dısparıty of property In Germany 15 lower than, SaVY, In the
USA and yet (jJermans emphasıze INOTEC the dıfferences ın status


